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Dämmer oder Löwen?
Frankreich hat wieder einen neuen Kriegsministek.

Eigentlich wäre , da nach dem Zivilisten Millerand der
General Gallieni sich in wenigen Monaten Bureauarbeit
abwirtschasten durfte , diesmal wieder ein Bürgerlicher an
der Reihe gewesen, denn die Gallier lieben bekanntlich
nichts so sehr wie die Abwechselung. Aber man hat
doch wieder einem Soldaten das Steuerruder in die
Hand gegeben, einem guten Soldaten natürlich , andere
gibt es ja in der Republik überhaupt nicht. In
Verdun hat General Petain im Augenblick der Ge¬
fahr den General Humbert , in Paris der Divistons-
general Roques dm alten Haudegen Gallieni abgelöst.
Es war also eine sehr zeitgemäße Erinnerung , die ein
französischer Geschichtschreiber dieser Tage in einem Pariser
Blatte zum besten gab, als er seinm Landsleuten das
Wort des berühmten russischen Taktikers Dragomirow vor¬
hielt, der zu sagen pflegte, das von einem Löwm geführte
Lämmerheer sei besser als ein Löwenheer, dem ein Lamm
befiehlt. Die Republik ist auf der Suche nach einem.
Löwen — und entschlossen ihn zu findm , selbst auf die
Gefahr hin , daß dann ein Löwenheer von einem Löwen
geführt wird.

DO französischen Soldaten haben unsere Feldgrauen
niemals das Zeugnis verweigert , daß sie sich tapfer zu
schlagen verstehen. Wenn ihnen jetzt vor Verdun ein
Brigadegeneral mit Geschütz- und Maschinengewehrfeuer
drohen mußte , um fie vor vorzeitigem Zurückweichen ab-
Mschrecken, so liegt darin eine Bestätigung des Urteils,
daß ihre Nerven dem furchtbaren Artilleriefeuer deutscher
Mörser und Haubitzen auf die Dauer nicht gewachsen sind:
eine Herabsetzung der Kampftüchtigkeit ihres Gegners
im Westen hat aber unseren Truppen und
Truppenführern stets fern gelegen. Schwerer ist
es zu sagen, in welche der beiden Arten von Tieren
ihrer ganzen militärischen Veranlagung nach die fran¬
zösischen Befehlshaber gehörm , mit denen unsere Armeen
es in Frankreich bisher zu tun gehabt haben. Vermutlich
find sie auch nicht alle über einen Kamm zu scheeren, und
das endgültige Urteil über ihre Leistungen muß wohl
einer späteren Zeit Vorbehalten bleiben. Aber das eine
steht schon jetzt fest, daß es der Heeresleitung in Frank¬
reich nicht leicht gemacht wird , die Löwen von den
Lämmern zu sondern. Immer haben bei Auswahl und Be¬
förderungen nicht-militärische Gesichtspunkte mitzusprechen,
im Frieden wie im Kriege. Nur General Joffre , der Ober¬
befehlshaber, hat sich einigermaßen außerhalb des Partei-
und Cliquenwesens zu halten verstanden, und an seinen
Namen wagen sich, obwohl er mittlerweile schon viel von
dem ehemaliger! Glanz eingebüßt hat, Anfeindungen und
Verdächtigungen auch jetzt noch nicht heran ; wohl aus
der dunklen Empfindung heraus , daß man einen Mann
in Reserve halten muß, auf den alle Franzosen sich ver¬
einigen könnten, wenn — nun sagen wir : wenn der be¬
rühmte endgültige Sieg noch ein halbes oder gar ein
ganzes Jahr auf sich warten lassen sollte. Aber sonst er¬
hält jeder General , kaum daß er in das Licht des Vorder¬
grundes zu treten beginnt , sofort seine „Note" : ob er
ein Freund der Republik oder monarchischer Nei¬
gungen und Gesinnungen verdächtigt ist, ob er
regelmäßig in die Kirche geht oder auf der Bank der
Spötter und Gottesleugner zu finden ist, und vor allem:
ob er die Herren Kammerdeputierten in sein Herz ae-

Der fiücbtlhig.
Roman von A. Seyffert -Klinger.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
2. Kavitel.

Mit klopfendem Herzen folgte Eva dem Mädchen die
bmale Tr pve mit dem schöngeschnitzten Gelander hm-
uf. Traumbefangen betrat sie das Stübchen, zu deinste
on der Straße aus sehnsüchtig emporgeschaut hatte . Der
ialsam reiner , herber Landluft erfüllte den Raum . Krrsch-
olzmöbel bildeten die Ausstattung , dazu eine Bank mrl
hon geschwungener Lehne von rotem Rohrgeflecht, vor
em Fenster ein kleiner Schreibtisch, flatternde Mull-
ardinen und in der Ecke das blütenweiß überzogene Bett.
In der Wand tickte eine Uhr, auf einer Etagere standen
Bücher, Klassiker und gute Romane aus der Gegenwart.

In stummem Entzücken, mit strahlendem Gestcht und
^falteten Händen hielt Eva Umschau.

So glücklich war sie nie zuvor gewesen.
Mit freundlichem Gruß , das Licht zurucklassend, war

mnna hinausgegangen . , ^ a k*
Eva schob den Riegel vor. Dann setzte fie fich an

las Fenster, wo sie durch dunkle, schwanke Fohrenzwerge
lle Sterne blitzen sab. Alles wollte fie tun . um rbren
Dank zu oewenen, na , Zuneigung zu erwerven. na , oreies
*oute Heim zu erhalten . Stumm und in Demut wollte
le  ihrer Wohltäterin dienen, die so mütterlich für fie
orgte.

Denken kannte sie nicht mehr. Die Augen fielen ihr
!U. Rasch zog sie sich aus und schlüpfte, nachdem fie die
Lampe gelöscht, unter die leichte kühle Decke. Mrt einem
Dankgebet auf den Lippen schlief sie ein.
, , Claire sang neckische Liebeslieder, die sie mrl einer
Men , doch angenehmen und wohlgeschulten Stimme recht
^ubsch vortrug.
s . Nur an ernste, gehaltvolle, oder gar dramatische
Schöpfungen dürfe sie sich nicht heranwagen, hatte die
l?rau Rat ihr wiederholt zu verstehen gegeben, da wurde
^unnatürlich , wußte nichts hineinzulegen, quälte ihre
vuhorer.

Was Claire sich daraus machte! Wenn es ihr
" "hei, sang stx auch, nur um die »unfehlbare Schwreger-
lUama ein wenig zu ärgern , das Gebet der Elisabeth aus

Dienstag , den 21. März 1916.

icylonen har oder den abgesagten Feinden alles Schwätzen«
zugezählt werden muß. Je nachdem wie diese Vorfrager
Beantwortung finden, wickelt sich seine militärische
Laufbahn mit mehr oder weniger großer Schnellig¬
keit ab, und seine soldatischen Tugenden geben nur dann
den Ausschlag, wenn sie in den Augen der gerade
maßgebenden Äegierungs - und Parlamentsmänner nicht
durch politische oder religiöse Bedenken in den Schatten
gestellt werden. General Sarrail z. B . kann ein Liedchen
davon singen, warum man ihn, der als „radikal " ver¬
schrien ist, nach Saloniki verschickt hat , während dem
„klerikalen" General Castelnau der Oberbefehl in der
Heimat anvertraut wurde.

Wie die neuen Männer Roques und Pötain abzu-
stempeln sind, hat man zwar noch nicht erfahren , aber sie
werden der Schablone um so weniger entgehen, je rascher
fich auch ihr militärisches Schicksal erfüllen wird . Von
General Roques hört man einstweilen nur , daß er als
Sektionschef im Kriegsministerium wegen Lieferungs¬
fragen und technischer Schwierigkeiten starken Kammer¬
angriffen ausgesetzt war . Er besaß aber auch einflußreiche
Freunde im Parlament , namentlich in der Gruppe des
früheren Ministerpräsidenten Barthou , dem der Hauptanteil
an Roques ' Ernennung zum Kriegsminister zugeschrieben
wird . Auf General Pötain sind natürlich gerade jetzt alle
Hoffnungen der Franzosen gerichtet. Er ist als Oberst in
den Krieg eingetreten, und jetzt unterstehen ihm schon mehrere
Armeekorps. Aber sein geliebtes Regiment — das 33. —
hat er vor Verdun nicht zum Siege führen können, ob¬
wohl es mit Löwenmut gekämpft hat. Wird es den Divi¬
sionen, die er eine nach der andern gegen unsere Feuer-
fchlünde anstürmen läßt , besser ergehen?

Die Republik mag glauben, daß mit der bangen Frage,
ob sie Löwen oder Lämmer an die Spitze ihrer Heere zu
stellen vermag, zugleich ihr Sein oder Nichtsein entschieden
wird . Deutschlands Volk in Waffen wird aber auch ein
von Löwen geführtes Franzoienheer zu überwältigen
wissen.

73 . Jahrgang.

Der Krieg.
Die Gefechtstätigkeit bei Verdun wurde durch , die

neblige Witterung beeinträchtigt. Auch auf den übrigen
Kriegsschauplätzen waren keine besonderen Ereigniffe zu
verzeichnen.

Den äeutlcke Eenenalftabsberickt.
Großes Hauptquartier , 18. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei wechselnder Sicht war die beiderseitige Kampf»

tätigkeit gestern weniger rege.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Das Artilleriefeuer im Gebiet beiderseits des Narecz^
fees ist recht lebhaft geworden. — Ein schwächlicher nächt¬
licher russischer Vorstoß nördlich des Miadzielsees wurde
leicht abgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Südwestlich des Doiransees kam es zu unbedeutenden
Patrouilleuplänkeleien.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

8270 Russe» gefalle«.
Schellern nener feiudlicher Angriffe gegen de«

„Toten Mann ".
Großes Hauptquartier , 19. März.

Westliche« Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Vermelles (südlich des Kanals von

La Baffee) nahmen wir den Engländern , nach wirksamer
Vorbereitung durch Artillerfeuer und fünf erfolgreiche
Sprengungen kleine von ihnen am 2. März iw Minentampse
errungene Vorteile wieder ab. Von der größtenteils ver-
schütteien Besatzung find 30 Ueberlebende gefangen genommen.
Gegenangriffe scheiterten. Die Stadt Lens erhielt wieder
schweres englisches Feuer.

Während auch der gestrige Tag auf dem linken Maas¬
ufer ohne besondere Ereigniffe verlief , wurden Angrtffsver-
suche der Franzosen gegen den »Toten Mann " und östlich
davon im Keime erstickt.

Auf dem rechten Ufer steigerte stch die Artillerie-Tätig¬
keit zeitweise zu sehr erheblicher Stärke . Gleichzeitig ent¬
spannen fich an mehreren Stellen und südlich der Feste
Douaumont und westlich vom Dorf Vaux Nahkämpfe
um einzelne Verteidigungs-Einrichtungen , die noch nicht ab-
geschloffen find- Aus der den Franzosen bei der Försterei
Thiavtlle (nordöstlich Badonviller) am 4. März überlaffenen
Stellung wurden fie durch eine deutsche Abteilung gestern
wieder vertrieben. Nach Zerstörung der feindlichen Unter¬
stände und unter Mitnahme von 41 Gefangenen kehrten
unsere Leute in ihre Gräben zurück.

Die Erkundungs-und Angriffstättgkeit der Flieger war beider¬
seits sehr rege. Unsere Flugzeuge griffen die Bahnanlagen an
der Strecke Clermont-Verdun und Eptnal -Lure-Vesoul sowie
südlich Dijon an. Durch feindliche Bombenabwürfe auf
Metz wurden 3 Zivilpersonen verletzt. Aus einem franzöfischen
Geschwader, dos Mülhausen und Habsheim angriff. wurden
4 Flugzeuge in der unmittelbaren Umgebung von Mülhausen
im Lustkampfe heruntergeschossen. Ihre Insassen find tot.
In Mülhausen fielen dem Angriff unter der Bevölkerung
7 Tote und 13 Verwundete zum Opfer. In Habshetm
wurde ein Soldat gelötet.
Lestlichcr Kriegsschauplatz.

Die erwarteten russischen Angriffe haben auf der Front
Dryswjaiy -See-Postawy und beiderseits des Rarocz-Sees mit
großer Heftigkeit eingesetzt. An allen Stellen ist der Feind
mit außergewöhnlich starken Verlusten glatt abgewiesen
worden. Vor unserer Stellung beiderseits des Rarocz-Sees
wurden allein 9270 tote Ruffen gezählt. Die eigenen Ver¬
luste find sehr gering.

Südlich des Wißntew-Sees kam es nur zu einer Ver¬
schärfung der Artilleriekampfe.
Balkan -Kriegsschauplatz . H

Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.
Eines unserer Luftschiffe hat in der Rächt vom 18.

März die Emente-FIoite bet Kara -Burnu , südlich von
Saloniki angegriffen.

Oberste Heeresleitung.

Dem Tannhäuser , den Pilgerchor säst im Walzertakt , ver¬
darb , was ihre unberufenen Hände fanden.

In Martins Gegenwart pflegte fie nur die tändelnden
Liebeslieder zu singen, welche ihrer Stimme lagen.

Der Mustksaal war der größte Raum rm Hause, ein¬
fach und vornehm ausgestattet. ,

Kunstvolle Büsten großer Komponisten krönten dunkle
Marmorsäulen , ein herrlicher Bechstein in der Nahe des
großen Mittelfensters , im Hintergründe mrt Seidenbrokat
überzogene Polstermöbel, Sofa und Sesseh davor der
Salontisch mit der passenden Decke aus Seldenbrokat.
Kein Teppich, keine Portiere dämpfte und beeinträchtigte
den edlen Ton des kostbaren Instrumentes , wertvolle Ge-
mälde sahen von der dunklen, golddurchwrrkten Tapete

kera eicttre sang und spielte, ihr Verlobter schritt auf der
Veranda , feine Zigarette rauchend, möglichst leise aus¬

Er hörte nicht zu, und doch waren seme Gedanken
bei der Geliebten, angebeteten Braut . . -

Unwillkürlich verglich er ihre holdselige, an eine Venus
gemahnende Erscheinung mit der verkümmerten , abgezehrten
des armen Mädchens. „ „ „ , tr .

Er konnte es sich wohl vorstellen, daß sein Lieblmg
sich vor der Fremden fürchtete, deren leidenschaftliches
Wesen thn freilich nicht so fatal berührte , wie seine

^ ^ Ab'er er dankte es seiner Mutter , daß sie der Fremden
Schranken angewiesen, es war doch bester, wenn sein
blondes Lieb derlei Gefühlsausbrüche gar nicht erst kennen
lernte.

Wie ein holdseliger Engel neben einem Dämon war
ihm Claire erschienen im Gegensatz zu der Fremden mit
dem spitzen, eingefallenen Gesicht.

Und so licht und unberührt von dunklem Erdenelenö
sollte fie auch bleiben, sein lieber Engel , bald sein heiß¬
geliebtes. vergöttertes Weib.

Das Dazwischenkommen des dunkeläugigen , pom
Schicksal gegeißelten Mädchens erschien ihm wie eme

^ ^ Heutt nahm er sich noch mit besonderem Ernst vor,
die Geliebte zu beschützen, ihre süße Kindlichkeit zu
erhalten . Ihr Weg an seiner Seite sollte mit Blume»
bestreut fein, mit dm Blüten der Liebe

Klar und silberhell klang ihre wohlgeschulte Stimme
heraus:

„Gute Nacht, mein holdes süßes Mädchen, es ist
spät, drum Gute Nacht! Alles schläft und ruht schon in
dem Städtchen, nur der helle Mond hält lächelnd treue
Wacht!"

Da übermannte ihn die Sehnsucht nach einem Kuß, er
warf die Zigarette fort und eilte hinein . . . .

Die Frau Rat konnte die von draußen herein¬
dringende Abendluft nicht mehr gut vertragen und hatte fich
ins Wohnzimmer zurückgezogen, um Patience zu legen.

Aber sie war noch zu keinem Entschluß gekommen,
welche Frage sie wohl an das Schicksal stellen könne:
gedankenvoll mischte fie die Karten.

Da kam Minna herein und brachte ihr einen Rohr-
postbrief. Ahnungslos öffnete fie, wie aber weiteten sich
ihre Augen, als fie las:

„Sehr verehrte Frau Justizrat ! Erschrecken Sie nicht
zu sehr über das, was ich Ihnen mitzuteilen habe. UnS
ist es überaus peinlich, daß wir gerade Ihnen eine Un¬
würdige ins Haus gegeben. Aber es ist schon so.. Ver¬
traulich wird uns soeben mitgeteilt , daß das Mädchen,
welches Sie ausgenommen, in Paris Diebstahl begangen
hat und dann geflohen ist. Uns geht die Sache nur soweit
an, daß wir keinem Privathause zumuten dürfen, ein«
Diebin zu beherbergen. Weisen Sie den Flüchtling
morgen früh unter einem Vorwände aus dem Hause, wir
bringen sie in einem Mädchenheim unter , wo sie,scharf
überwacht wird. Entschuldigen Sie den Mißgriff , gnädigste
Frau und verzeihen Sie die Übereilung . Wir hätten eS
der verwahrlosten Person ansehen müssen, daß sie etwas
auf dem Gewissen hat und sind untröstlich. Ihnen diese
Aufregung nickt ersvaren zu können."

Unterzeichnet war das Schreiben von einer Dame oeß

^ ^ Frau Marianne war im ersten Moment fassungslos
Was war zu tun ? Sollte fie ihrer Familie die Schmach
des fremden Mädchens Mitteilen, oder fie einfach aus dem
Hause weisen? .

Ihre Menschenfreundlichkeit lehnte stch dagegen am.
Sie sah das glückverklärte Gesicht der Heimatlosen, bu
ahnungslos , wohlbehütet dem nächsten Tage entgegen-
schlummerte, von dem sie nur Schönes und Gutes er¬
wartete. Und da sollte man sie von der Schsvelle weise«,



Cfterreicbircb -ungarifcber Peeresbericbt
Amtlich wird verlautbart : Wien , 18. März.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz,
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am unteren Jsonzo kam es gestern nur bei Selz zu

einem Angriffsversuche schwacher italienischer Kräfte , dre
an den Hindernissen abgewiesen wurden . Auch. das Ge¬
schütz-, Minenwerfer - und Handgranatenfeuer ging mcht
über das gewöhnliche Maß hinaus . Um so lebhafter war
die Tätigkeit der beiderseitigen Artillerie in dem Raume
von Tolmein und Flitsch sowie im Fella-Abschnitt.

Am Nordteil des Tolmeiner Brückenkopfes griffen
mrsere Truppen an, eroberten eine feindliche Stellung,
nahmen 449 Italiener ( darunter 16 Offiziere ) gefangen
und erbeuteten drei Maschinengewehre und einen Minen¬
werfer.

An der Tiroler Front fanden am Monte Piano,
Col di Lana , bei Riva und in den Judicarien mäßige
Geschützkämpfe statt.

»
Wien , 19. März . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
An dem Dnjestr und an der bessarabischen Front leb¬

haftere feindliche Artillerie-Tätigkeit. Die Brückenschanze bei
Ucieczko stand nachts unter starken Minenwerferfeuer. Heute
früh sprengte der Feind nach einiger Artillerievorbereitung
«ine Mine, worauf ein Handgranatenangriff erfolgte. In¬
folge der Sprengung mußte die Mitte der Verteidigungslinie
in der Schanze etwas zurückgenommen werden. Alle anderen
Angriffe wurden abgeschlagen, wobei einige Russen gefangen
wurden.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die verhältnismäßige Ruhe am unteren Jsonzo dauert
an. Unsere Seeflugzeuge belegten die italienischen Batterien
an der Sdobba -Mündung wiederholt mit Bomben. Die
Stadt Görz wurde von feindlicher Artillerie aus den schwersten
Kalibern beschossen.

Am Tolmeiner Brückenkopf setzten unsere Truppen ihre
Angriffe erfolgreich fort, drangen über die Straße Selo-
Cigiaj und westlich St . Maria weiter vor und wiesen
mehrere Gegenangriffe auf die gewonnenen Stellungen ab.
Auch am Südgrat des Mrzli Vrh wprde der Feind aus
einer Befestigung geworfen. Er flüchtete bis Gaboije. In
diesen Kämpfen wurden weiter 283 Italiener gefangen ge¬
nommen.

Die Artilleritätigkeit an der Kärntner Front steigerte
sich im Fella -Abschnitt und dehnte fich auch auf den
Karnischen Kamm auS. Die Dolomiten-Front , insbesondere
der Raum des Col dt Lana und dann unsere Stellungen
bet Mater im Sugana -Tal und einige Punkte der West-
tiroler Front standen gleichfalls unter lebhaftem feindlichem
Feuer.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Äaeier . Feldmarschalleutnant.
*

Am 18. März, vormittags , hat ein österreich-ungarisches
Unterseeboot vor Durazzo einen französischenTorpedo,
bootszerstörer  Type „Sourche" torpediert. Der Zerstörer
sank binnen einer Minute.

Vas flottenzentrum 6nglands„
Das Versteck im nordschottischen Jnselgebiet , das sich

der Hanptkörper der englischen Flotte in diesem Kriege
gewählt hat , gibt dem Flottenverwaltungsbereich von
Rosyth mit den vermehrten Pflichten eine erhöhte Be¬
deutung, so daß dem an der Spitze stehenden Admiral
Sir Robert Lowry der Rang eines Oberbefehlshabers
(commander -in-chief ) verliehen worden ist.

Wie aus diesem Anlaß hervorgehoben wird , ist dort
im letzten Jahrzehnt auf wüsten Strandflächen eine der
größten Wersten der Welt und ein aewaltraes Seezeua-

Gewiß , in einem Mädchenheim war sie gevorgm.
Wer wer weiß, mit welchen verworfenen Geschöpfen sie
dort erst zusammenkam. Dann war sie vielleicht rettungs¬
los verloren , denn sie besaß Temperament , das ihr zum
Verhängnis werden konnte. ^ , .

Entschlossen rief die Frau Rat nach ihrem Sohn , der
noch im Gartensaal mit seiner Braut tändelte.

Er kam mit lachendem Gesicht, auf seinen Lippen
brannten noch Claires Küsse; sie konnte manchmal so
leidenschaftlich sein. Er war wie berauscht von fernem
Glück. An die Fremde hatte er majt mehr gedacht.

Frau Marianne reichte ihm das Schreiben, er las es,
seine Züge wurden ernst und starr . Es war , als habe sich
eine schwarze, unheildrohende Wolke vor das Paradies
feines Glückes geschoben. . , „ . . . .

„Claire braucht dies nicht zu erfahren , sagte die
Rätin , „ich will mit dir allein darüber sprechen, Martin,
deine Meinung hören. Es wird mir schwer, das Mädchen
aus dem Hause zu weisen, aber einer Diebin biete ich
natürlich kein Obdach." „ 5.,

Claire aber war ihrem Verlobten nachgeschuchen, die
Zimmer waren jetzt im Sommer durch Portieren getrennt.
Die Lauschende verstand jedes Wort.

Langsam schüttelte Martin den Kopf. Eme Weile
blieb es still. Dann sagte er:

„Ich bin überzeugt, liebe Mutter , daß es sich iE eme
Verleumdung handelt. Das Mädchen ist keme Diebin,
oder meine Menschenkenntnismüßte mich einmal ganz und
gar im Stich lassen." , , .,

„Das glaube ich nicht, Marttn , auch ich bin von ihrer
Unschuld überzeugt. Und befand sie sich wirklich auf ab¬
schüssiger Bahn , so ist sie darum noch keine Verlorene.
Meinem Einfluß gelingt es sicher, sie auf den rechten Weg
zurückzuführen." „ . , ,

„Meine liebe gute Mutter , du edle Helferin, folge
deinem Herzen, gib die Ärmste nicht auf, der Lohn für
deine Güte wird nicht ausbleiben." ,

Der Rechtsanwalt streichelte md küßte abwechselnd
die Hände seiner Mutter , welche er zärtlich liebte.

Diesen Moment benutzte Claire , um zu entschlüpfen.
Sie glaubte , genug gehört zu haben. „Das ist eine Ent¬
deckung, die mir noch einmal nützen kann", murmelte sie.

Dann ging sie, ein Lied vor sich hin trällernd , wieder
zu den beiden und sagte ihnen Gutenacht.

baus erstanden und unter dem Drange des Krieges raicy
zur Vollendung geführt worden . Der Verwaltungsbererch
erstreckt sich auf alle Flottencmlagen der ganzen Küste
Schottlands , ist aber eben deshalb von größter Wichtigkeit,
weil er den Verpflegungsboden für die große Flotte bildet
und dem „wahrscheinlichen Schauplatz einer Seeschlacht m
der Nordsee" zunächst liegt. Es gibt jetzt vier Admirale
mit dem Range von Oberbefehlshabern in britischen
Häfen ; in Plymouth für den Bereich bis zur schottischen
Westküste, in der Themsemündung (Nore) für den Bereich
bis zur schottischen Ostküste, und zwischen beiden in Ports¬
mouth für die englische Südküste. Die irische Küste unter¬
steht einem Vizeadmiral in Queenstown.

Im Mittelmesr versenkt.
Einer Meldung des „Temps " zufolge ist der englische

Dampfer „City of Excter " mit 3» Mann der Besatzung
des englischen Dampfers „Masunda " in Marseille ein¬
getroffen. Die „Masunda " war am 28 . Februar im
Mittelmcer torpediert worden.

Die „Masunda " hat einen Raumgehalt von 4952
Tonnen . Sie gehört der Glasgow United Shipping Co.

Der Streit um den „ Sirius " .
Mit dem auf der Reede von Le Havre versenkten

norwegischen Dampfer „Sirius " waren auch amerikanische
Bürger , die der Besatzung angehörten, umgekommen. Aus
Washington wird jetzt dazu berichtet:

Der deutsche Botschafter Graf Bernstorff stellt offiziell
ln Abrede, daß das norwegische Schiff „ Sirius " durch
ein deutsches Unterseeboot torpediert wurde.

Es ist überhaupt völlig unaufgeklärt gewesen, ob der
„Sirius " einem Unterseebootstorpedo oder einer Mine
zum Opfer gefallen ist. Übrigens hätte Amerika, selbst
weE ein deutsches Unterseeboot den „Sirius " torpediert
hätte , keinerlei Grund zu Beschwerden gehabt, da das
Schiff innerhalb des französischen Hoheitsgebietes , also in
der Kriegszone lag. Falls dort bei einem Angriff neu¬
trales Leben oder Eigentum zu Schaden kommt, so hat der
Angreifer hierfür natürlich weder die Verantwortung noch
Schadenersatz zu tragen , da jeder Neutrale fich auf eigene
Gefahr im Kriegsgebiet aufhält.

Nach der „Tubantia"--Katastrophe.
Es bestätigt sich, daß bei dem Untergang des hollän¬

dischen Postdampfers „Tubantia " ein Verlust an Menschen¬
leben nicht zu beklagen war . Die „Tubantia " hatte 400 Post¬
säcke an Bord , meist aus Deutschland : sie waren für
Portugal , Spanien und die südamerikanischen Staaten be¬
stimmt. Infolge des Verlustes der „TubEtia " beabfichttgt
der holländische „Lloyd" auch deren Schwesterfchiff„Gelria"
aus dem Dienst zu ziehen und vorläufig nur die kleinen
Dauwfer fahren zu lassen.

Amtlich wird bekannt gegeben, daß, wofern die
„Tubantia " torpediert  worden sein sollte ein d e u t sches
U-Boot hierbei nicht in Frage kommt. Sollte die „Tubantia"
jedoch auf eine Mine gestoßen sein, so kann dies keisie
deutsche Mine gewesen sein, weil in dem in betracht
kommenden Gebiet keine deutschen Minen gelegt sind.

Ins Minenfeld geraten.
In Malmö fand die gerichtliche Untersuchung wegen

des Untergangs des schwedischen Dampfers „Martha " Es
Norrköping statt, der am 10. d. Mts . früh bei Falsterbo
durch eine Mine vernichtet wurde . Der Kapitän , der
SteuermEN und der Lotse glaubten , daß die erste Mine in
die Dreimeilengrenze geraten sei. Der Lotse gesttmd aber
zu auf GrEd einer unrichtigen Spezialkarte einen rat»
richtigen Kurs gehalten zu haben und in ein Minenfeld
geraten zu fein.

Von freund und feind.
lAllerlei Draht-  und Korrespondenz - Meldungen .?

Herr  Ribot Hebt das Kriegsende.
Zürich , 18. März

Der frEzösische FinEzminister Ribot begründete vor
der französischen Kammer das Verlangen nach neuen
Steuern und empfahl, jede aufreizende Erörterung zu ver¬
meiden, da das die Gefahr einer ungünstigen Bewegung
im Lande mit sich bringen könnte. Die ganze Welt blme
jetzt nach Verdun . Die Deutschen erstrebten mit wütenden
Angriffen einen Erfolg , wenn dieser auch nur vorüber¬
gehend sein sollte. Die Geschichte werde die Verteidigung
Verduns als eines der größten Ereignisse Frankreichs be-
trachten, und es sei erlaubt , es beute ohne eitlen Ovtt-

8. Kapitel.
Als Eva aus tiefem, erquickendem Schlummer er¬

wachte, lugten die Sonnenstrahlen durch einen Spalt des
Vorhanges ins Stübchen. rw . , . B

Ein unbeschreibliches Glücksgefuhl durchflutete das
Mädchen, doch auch einer gewissen Bangigkeit konnte sie
sich nicht erwehren. . ^ „

Konnte sie wirklich dauernd in ein und demselben
Sause mit Claire Brusson leben? Sie haßte Claire , deren
schönes Gesicht sie völlig kalt ließ, weil es ihr wie eine
Maske erschien, unter der sich Herzlosigkert und Tucke

b"^ Aber mußte Claire denn ebenso schlecht sein wie ihr
Bruder Henry ? Dann wäre sie doch wohl kaum die
Braut des Rechtsanwalts Ohlendorf gewesen, welcher
den Eindruck eines unbestechlichen Menschen machte.

Eva beschloß, die Augen offen zu halten , ihre Ab¬
neigung gegen Claire jedoch zu überwinden , gehörte sie
doch zu denen, welche sich einer Heimatlosen erbarmten.

Im Fluge wusch und kämmte sie sich, rhr schweres,
dunkles Haar lag in schimmernden Zöpfen um ihren fern
modellierten Kopf und das krankhaft blasse Gesicht, wie em
kostbarer Rahmen, in den man aus Versehen em mmder-
wertiges Bild spannte. . , . _

Das Hausmädchen kam ihr entgegen und bat sie in
freundlichem Ton. erst zu frühstücken und dann zur
gnädigen Frau zu gehen, die sie sprechen wolle.

Eva fand den Frühstückstisch schon verlassen, trank
eine Tasse Kakao, aß ein Weißbrot und eilte dann zur

^ Die Dame saß mit einer Häkelarbeit am sonnigen
Fenster ihres Wohnzimmers, sie fragte, wie Eva geschlafen
habe und fügte hinzu: . ,

„So am Morgen wage ich mich meines Rheuma
wegen nicht ins Freie hinaus , bis um ett bleibe ich stets
im Zimmer. . . . . Aber nun kommen Sie , wir wollen
beratschlagen, was für Sie beschafft werden muß. Das
Notwendigste zuerst: Wäsche, Stiefel und ein Kleid."

Schien es Eva nur so, oder sprach die gütige Frau
nur einen Ton kühler zu ihr, als gestern?

„Wie soll ich Ihnen nur danken für all Ihre Menschen-
freundlichkeit, gnädige Frau ?" stammelte sie befangen.

.Nickt immerzu mit Worten. Eva. das liebe icki nicht.

nnsmus auszusprechen, daß „wir das Ende des Krieges
sehen".

Herr Ribot spricht nicht so vertrauensvoll , um
zu überzeugen, daß er das Ende des Krieges gleichzeitig
mit dem Siege der Seinen bei Verdun sieht. Wenigstens
drückt er sich recht unklar , ja man möchte fast sagen, etwas
zaghaft Es . Die „vorübergehenden" Erfolge der Deutschen
haben sich bisher immer als recht stMdhaft erwiesen, allen
gegnerischen Prophezeiungen zum Trotz. Und immer enger
spannen die Deutschen das Eisenband um Verdun — sie
haben wahrscheinlich nicht den geringsten Zweifel, wie
schließlich das Ende aussehen wird.

Bcbwedircber öUcizcn für polen.
Stockholm , 18. März

Beauftragte der Warschauer Lebensmittelkommission
hielten sich dieser Tage hier auf, um die Ausfuhrerlaubnis
für 30 000 Tonnen Weizen für die polnische Bevölkerung
zu verlMgen . Die schwedische Regierung ist bereit, mit
der Ausfuhrerlaubnis entgegenzukommen. Dagegen ver¬
sucht England noch immer, durch Auflage gewisser Be¬
dingungen die VerhMdlungen hinzuziehen.

Britenfcbutz für Neutrale.
Stockholm . 18. März-

Ohne viel Federlesens versuchen die Engländer die
drei nordischen Reiche sowohl wie die Niederlande unter
ihre unbedingte Gewalt zu bringen . Die englische
Regierung verbietet jetzt kurzerhand die Warenausfuhr
von Holland nach Schweden, außer durch den von durch
Englands Gnade lebenden Einfuhrtrust . Firmen , die sich
dieser neuesten Vergewaltigung nicht unterwerfen wollen,
wird angedroht, daß für sie überhaupt keine Einfuhr mehr
zugelassen wird . Großbritanniens Schutz für die Schwachen
besteht darin , daß es sie schnellmöglichst vom Leben zum
Tode brüigt . Dann sind sie von allen Fährlichkeiten
erlöst.

franbreicb traut den Spaniern nicht
Bern , 18. März.

Die spanische Regierung hat bekanntgegeben, daß sie
Ech nach Eintritt des portugiesischen Nachbarn in
den Weltkrig neutral zu bleiben gewillt sei. Trotz dieser
Erklärung leidet ein Teil der Pariser Presse unter Be¬
klemmungen. Sie gibt der Befürchtung Ausdruck, daß es
Spanien nicht möglich sein würde , noch lange seine Neu¬
tralität aufrechtzuerhalten, weil durch das Eingreifen
Portugals in den Krieg der überseeische Handel Spaniens
empfindlich gestört werden würde . Und angesichts des be¬
kannten Nationalhasses , der zwischen den Portugiesen und
Spaniern besteht, könne es — so meinen einzelne Pariser
Blätter — keinem Zweifel unterliegen , auf welche Seite
sich SvMien schlagen würde.

'Von den Engländern bineingelegt.
Lugano , 18. März.

Großes Aufsehen erregte in ganz Italien das Zu¬
geständnis des greisen Ackerbauministers Carasola in der
Kammer, daß er betreffs der Ernte wie der Verwaltung
allzu optimistisch war und leider einsehen mußte, daß nicht
einmal zehn Monate Neutralität dieser Verwaltung zu
ernstlicher Vorbereitung genügten. Die Schuld M alle¬
dem sei aber nicht Männern , sondern der außerordentlichen
Lage und der geringen WiderstMdsfähigkeit des
Landes zuzuschreiben. Daß die Regierung s. Zt . die
Gelegenheit des billigen Getteideeinkaufs habe ver¬
streichen lassen, hätte daran gelegen, daß England sich ver¬
pflichtet hätte , Italien ebenso wie Frankreich mit kana¬
dischem Getreide zu versorgen. Dieses Getreide habe Eng¬
land aber dann nicht liefern können, weil der Orientkrieg
eine neue Wendung genommen habe und England selbst
großer Getreidemengen bedürfte . — Den Empfindungen,
die diese Enthüllungen im ganzen Lande auslösten, gab
der Sozialist Ferri den treffenden Ausdruck. Er rief dem
Minister zu: Sie haben fick ja von den Engländern schön
hereinlegen lassen. _

Berlin , 18. März. (WTB .) In der heutigen Sitzung
des Ernähmngsbeirates wurde zunächst die Regelung der
Fleischversorgung erörtert . Die Besprechung ergab eine
volle Uebereinstimmung über die Zweckmäßigkeitund Not¬
wendigkeit. die bisher in den meisten Bundesstaaten einge¬
richteten Fletschversorgungsstellendurch die Schaffung einer
„Reichsstelle für FIctschversorgung" organisch weiter zu ent-
wickeln. Wie bereits der Name sagt, soll die neue Zentral-
stelle, sich auf die in den einzelnen Bundesstaaten bestehenden,
dem gleichen Zwecke dienenden Einrichtungen stützend, sowohl
für die geregelte Heranschaffung des nötigen Schlachtviehs
sorgen, als auch den Verbrauch des vorhandenen Fleisches
ordnen und überwachen. Außerdem wurde noch kurz die
Frage gestreift, ob es nicht zweckmäßig sei, die vorhandenen
Bestände der wichtigsten Lebensmittel planmäßig zu ver¬
teilen, um einem übertriebenen Aufkäufen der vorhandenen
Bestände im Kleinhandel vorzubeugen.

Dresden , 18. März. Die Stadt Dohna  bei Dresden,
der Sitz des Geschlechts der Burggrafen von Dohna, hat
den Führer der „Möwe", Graf von Dohna-Schlodien. zum
Ehrenbürger der Stadt ernannt.

München , 18. März. Der König von Bayern hat dem
Korvettenkapitän Grafen und Burggrafen zu Dohna-
Schlodien,  Kommandant S . M. S . „Möwe", das Ritter¬
kreuz des militärischen Max Josefsordens , des bayerischen
Lour le merite , verliehen.

Wien , 18. März . Der Thronfolger Erzherzog Karl
Franz Joseph  ist über Laibach an die Front abgereist. N
wurde zum Feldmarschalleutnant und Vizeadmiral ernannt.

Athen , 18 . März . Die englischen Truppen haben ans
Chios den deutschen Vizckonsul Dr . Otto Orstcin und dessen
beide Söhne , den österreichischen Vizckonsul und verschie¬
dene andere österreichische und griechische Untertanen ver¬
haftet . Die Wappen Ungarns und Deutschlands wurden
von den Enaländern bernnteraebolt . _

aber ' dadurch, daß Sie mich davon überzeugen, daß rw
meine Teilnahme keiner Unwürdigen zuwende."

Eva zuckte zusammen, ihr Gesicht wurde noch fahler,
ein Schwindel schien sie zu packen. „Gnädige Frau , wenn
Sie glauben, ich könnte Ihre Güte mißbrauchen, so lassen
Sie mich, bitte, fort ; es wird sich in der großen Star»
eine Beschäftigung finden für mrch. Aber wenn es Ihnen
zweifelhaft erscheint, daß ich, aufrichtig und im tiefst»
Herzen dankbar bin, würde ich darüber nicht zur R»yr
kommen und lieber dorthin gehen, wo man mir von vorn
herein hart und hochmütig begegnet." ...

Sie war aufgesprungen, mit einer Hand stutzte n°
sich schwer auf die Stuhllehne , hinter der anderen vervaro
sie ihr zuckendes Gesicht. . „

(Fortsetzung folgt .)
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M - 1° März. König Georg hielt heute zum
feiner Wiederherstellung von dem Unfall in

. »wohnter Weise die Truppenschau ab.
19  März . Das Gericht der Inspektion der

^V -nlaaer des 17. Armeekorps verurteilte die
8 easaefangenen Michailow und Baigolotv zum

. " ,* J tten  im August v. Js . im Kriegsgefangenen-
den Landsturmmann Kretschmar ermordet.

IV März. Aus Saloniki  wird gemeldet,
ti habe den Befehl, die vor Saloniki vorge.I ®? «lth «lle Mann
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Truppen zurückzuziehen,  und alle Mann-
nicht unbedingt notwendig find, nach Frank-

E IW . Y. rtf .'e!£ IMMwSa  MAl *l
" . oen  Auch General Sarrail selbst wurde nach
^ mrück'beordert. Er wird fich jedoch noch so lange
zl 'aufhalten, bis die Befestigungslverke so wett

find, daß seine Anwesenheit nicht unerläßlich ist.
ti,« 19. fltörj. Am 18. März wurde das auf der

der Rordadrta nach Süddalmatien begriffene
.ischiff  des österreichischen Roten Kreuzes „Elektra"
n-m feindlichen Unterseeboot torpediert. Das Schiff
auf Strand gesetzt. Die „Elektra" war als Spiral-

ckanntaeaeben und mit dem für solche Fahrzeuge vor-
L en  äußern weit sichtbaren Kennzeichen versehen.
stw fc' ist ertrunken. Sonst find Menschenleben nicht

Kopenhagen , 18. März. Bis auf weiteres sind für
folgende Dinge Ausfuhrverbote  erlaffen : Lebendes und
geschlachtetes Federvieh. Renntierfleisch. Schokolade. Kakao
in jeglicher Form . Pfeffer. Eisenvitriol und baumwollne
Lumpen.

Rom , 18. März . Der Papst hat den serbischen Minister¬
präsidenten Paschitsch empfangen.

Brüssel , 18. März. Der General-Gouverneur, General¬
oberst Freiherr v. Bisstng hat die statutenmäßige General¬
versammlung des belgischen Roten Kreuzes  für Sonntag,
den 26. März in den Senat nach Brüffel einberufen.

Petersburg , 18. März. „Rußkoje Slowo " meldet aus
Tokio,  daß im japanischen Parlament zwei Interpellationen
eingebrachtwurdenwegenErrichtung zweierTauchbootsstationen
der Vereinigten Staaten an der pazifischen Küste.

Hongkong , 18. März . Amtlich wird mitgeteilt, daß die
Provinz Kuangsi  ihre Selbständigkeiterklärt hat.

preuMcker Landtag.

Union 19. März. Das Handelsamt veröffentlicht
nfforberung an das Publikum, den Fleischverbrauch
Men. — „Daily Mail" berichtet, daß in London
llohlennot herrsche. Weder arme nach reiche Leute
>soviel Kohle auftreiben, wie fie brauchen, und wenn
m Straße ein Kohlenwagen ausiaucht, stürzen sich
Srige aller Gesellschaftsklassen mit allen möglichen
«auf ihn. um etwas Kohlen zu erhalten.
!«nion, 19. März . Im Unterhause erklärte der
iß Kapitän Amery, er habe erfahren, daß die Zahl der
tot militärischen Dienst untauglichen Männer , die im
Zabre in di- Armee ausgenommen worden seien, fich
r auf 200 000 belaufe. Es seien also auf diese
ungefähr 20000000 Lstrl. überflüffiger Gelder hinaus-
fe„. Die Enthüllung erregt ungeheueres Aufsehen.

politische Kundfcbatr.
Deutsches Reich,

Unablässig versuchen die feindlichen Blätter der deut-
Eache durch unsaubere Lügen etwas anzuhaben. So

.e jetzt wieder durch belgische Flüchtlingsblätter und
>den Pariser „Temps " die Nachricht verbreitet, daß
ünf Jahre in Deutschland ansässigen Belgier für
deutsche Heer ausgehoben würden . Im deutschen
e, das ein Volksheer ist, dienen keine Ausländer , keine
mund keine farbigen . Die Meldung ist also »um
eder Verhetzung glatt erfunden worden.

Das bayerische Ministerium des Innern erläßt unter
adrohung einer Geldstrafe von 1500 Mark oder einer
Misstrafe bis zu sechs Monaten neue Vorschriften
die Einschränkung des Fleischverbrauchs , und zwar
fl in Gast-, Schank- und Speisewirtschaften, Fremden-
»natm, Vereins - und Erfrischungsräumen bei Mahl-
»nicht mehr als eine Fleischspeise verabreicht werden,
Mar entweder Rind -, Kalb-, Schaf-, Schweine-,

Irisch oder Geflügel oder Wild oder Fleischkonserven
iauch- und Dauerwaren oder Wurst. Die Vornahme
Msschlachtungen ist nur noch mit Genehmigung der
^Verwaltungsbehörde zugelaffen.

Schweiz.
Aussehenerregende Enthüllungen über englische Werbe¬
stmder Schweiz bringen die Blätter . Die englischen
^suchen überall Arbeiter zu verpflichten. Sie sichern
M freie Hin - und Rückreise, sehr gute Verpflegung,

Arbeitsbedingungen bei hohen Löhnen, Extra-
lttQI flta. zu. Wer sich ihnen anoertraut , steht nachher
Mtzen Enttäuschungen. Verschiedenen Briefen ange-

schweizerischer Arbeiter ist zu entnehmen, daß^Schweizerischer Arbeiter ljt zu emneymen, oug
"t{ Reiseversprechungen nicht gehalten werden. Die
sNnüssen noch selbst tüchtig draufzahlen und werden

Ndeich beim Geldwechseln noch unverschämt über
gehauen. An Ort und Stelle machen sie die

N , gänzlich der Willkür der Werkleiter trotz schönster«wo „ • . m » /->*» YVY »•• <f*.Y "_¥>-JA . . . u fU ”. -
S9'tM§9eIiefertVu seinI'Ue Möglichkeit,zur Rück
^ ihnen nicht. Die Blätter. . ^ _ verlangen Schutzmaß-

die Umtriebe vom Bundesrat.
Lclgien.

L ?̂lnd der Zensurverordnung des Generalgouver-
g» Belgien, welche Herstellung von Druckschriften
NsEgenehmigungunter Strafe stellt, ist, wie der
Men Anlaß vom Januar 1915, gegen den
hu.. Fastenhirtenbriefes des Kardinals Mercier

Verfahren eröffnet worden. Der Drucker-»erfahren eröffnet worden. — -
1 AMer Angestellten sind in Haft genommen.

Vulgarien.
einigen Tagen in Sofia begonnene Spio-

gegen eine Anzahl bulgarischer Staats-
., ^ n> darunter Reserveoffiziere und ^ burnalisten,

YZ!jo größeres Interesse , als sämtliche Verteidiger
^ "freundlichen Kreisen angehören. Das bisherige
V ;Uvies teilweise die erhobenen Beschuldigungen
Z^ vionierung der bulgarischen Hafenbefestigungen
fi * Burg»- uni> tn  SrfffwnamJmjMUm,;" uno Burgas uno oer » eieiuyuuucu
liegen am Bosporus bezw. der Em- und Ausfahrt
l ^ legsschiffe. Der Angeklagte Prudkm gestand.
L» Onr\ • . . . 11 . Jti wirtrSött 21t lPttt.

1 «Uiyaiubic rr— 7. . .— ,
Scheu MarmeattachS beauftragt worden zu sem.
zysE zwischen Stambul und Galata in die Lust zu
lenV? as vorliegende Belastungsmaterial , Briefe und

dir»«^ gezeichneten Befestigungen und dem Fahrweg
Minenfelder bei Varna ist erdrückend.

' uns Huslancl.

1 ' 1 «. März. Dem „Dnewnik" wird aus Bukarest
1 V ? Regierungskreisen bestätige man die Nachricht,

„Schoße bxz Kabinetts Bratianu  Personalver-. - Eintreten würden.
V ' 18. März. Der Ministerrat hat die Ausfuhr9TD_ ~ - _ .r. yti „ * T >rtiSofcp» -L wtärz. Der wnnillerrar yar ore
ton rJ^ en 9e von Lebensmitteln  nach Griechenland»eiaffeu.
^dam , lg , gjj är3. Wie die Blätter erfahren, ist

bgz eine Anleihe,  von 125 Millionen

fie
arg

. Acheht. gestern von der Königin sanktioniert worden
^dagrn , 18. März . Ein Abkommen über die zu-
ii , .̂ Verbindung zwischen Frankreich und
- lst abgeschlossen worden. Das Abkommen

«enau an das enalisck-dänische Abkommen vom
1915 —

Hbgcordnetctihaus
(29. Sitzung.) Rs. Berlin,  18 . März 1916.

Vizepräsident Dr . Porsch  eröffnet die Sitzung und teilt
mit, daß ein Danktelegramm der Familie v. Koller für  die
Teilnahme des Abgeordnetenhauses eingegangen sei. Auf
der Tagesordnung steht zunächst die Beratung der Etats der

direkten und indirekten Steuern.
Abg. Strobel (soz .): Aus Steuerziffem wird oft ge-

schloffen, daß sich die wirtschaftliche und soziale Lage des
Volkes gehoben hat . das ist nicht der Fall : allerdings konnte
die ungeheure Prosperität unserer Industrie nicht ohne Ein¬
fluß auf weitere Volksschichten bleiben. Als Redner sich ein¬
gehend über die Not des Volles verbreitet, wird er vom
Vizepräsidenten zur Sache gerufen. Der Redner spricht
über die neuen Reichssteuern und wird vom Vizepräsidenten
zum zweiten Male zur Sache gerufen.

Finanzminister Dr . Lentze : Abg. Ströbel hat wiederum
in aufteizender Weise über die Einkommensteuer-Verhältnisse
im Lande gesprochen, ich muß aber Verwahrung dagegen
einlegen. daß die großen Kriegsgewinne einzelner hier als
allgemeine Norm hingestellt werden. Ferner muß ich dagegen
Verwahrung einlegen, daß die bürgerlichen Parteien diesen
Krieg inszeniert hätten (Lärm rechts und bei den Soz .).
bezüglich der Reichssteuern und des Vorwurfs „plumpe
Fälschung" wird ihn der Herr Reichsschatzsekretär schon ab-
führen. (Beifall.)

Wg . Ströbel (soz .) bemerkt, er habe den Ministern
nicht plumpe Täuschung vorgeworfen. Die Regierungs¬
vertreter machen sich die Sache sehr beyuem. ,

Finanzminister Dr . Lentze:  Ich habe mir die Sätze
so notiert und verstanden, im übrigen sachlich geantwortet;
obwohl wir wohl niemals zusammenkommen werden. (Zu¬
stimmung rechts.) , ,

Die Etats der Steuern werden genehmigt. Es folgt der
Etat des

Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten.
Abg. Dr . Pachnicke (Vp.) erstattet den Bericht der

Kommission. Es ist auch besprochen worden die Lage des
Papstes . Weshalb haben die Gesandten Rom verlaffen
müffen? Sie fehlen dort sehr, während viel andere Staaten
Gesandte ernannt haben. Eine Besprechung ffndet nicht
statt. Der Etat wird bewilligt. Es folgt der

Etat des Finanzministeriums.
Abg. Graf v. d. Groeben (k .) berichtet über die Frage

der Gewährung von Kriegsunterstützungenan Beamte. Lehrer.
Staatsarbeiter . Handwerker und Altpenstonären. Über den
Etat der Staatsschuldenverwaltung und die allgemeine
Finanzverwaltung berichtet Abg. Dr . Gottschalk (natb ).

Auch diese Etats werden genehmigt, desgl. das Etats¬
gesetz. Damit ist die Etatsberatung erledigt. Es folgt die
erste Beratung des Gesetzentwurfs betr. den Ausbau von
Wasserkräften des Mains und betr. die Bereitstellung weiterer
Staatsmittel für die 1905 angeordneten Wasserstraßenbauten.
Die Vorlagen gehen an die Budgetkommission.

Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung Montag , den
20. März.

Der Kaiser an Großadmiralv. Orpitz.
Berlin , 19. März

an.

Kaiser Wilhelm hat an den aus seinen Ämtern ge¬
schiedenen Großadmiral v. Tirpitz folgendes Handschreiben
gerichtet:

Mein lieber Großadmiral von Tirpitz! Nachdem Ich
aus Ihrer Krankmeldung und Ihrem Mir unter dem
12. d. Mts . vorgelegten Abschiedsgesuche zu Meinem
lebhaften Bedauern ersehen habe, daß Sie die
Geschäfte des Staatssekretärs des Reichsmarineamts
nicht mehr zu führen vermögen, entspreche ^ ch
hierdurch Ihrem Gesuche und stelle Sie unter
Enthebung von Ihren Ämtern als Staatsminister
und als Staatssekretär des Reichsmarineamts mit der ge¬
setzlichen Pension zur Disposition. Es ist Mir ein
Bedürfnis , Ihnen auch bei dieser Gelegenheit Meinen
Kaiserlichen Dank für die ausgezeichneten Dienste zum
Ausdruck zu bringen, welche Sie in Ihrer langen Lauf-
bahn als Baumeister und Organisator der Marine dem
Vaterlande geleistet haben. Ganz besonders mochte
Ich hierbei hervorheben, was während des Krieges selbst
durch Bereitstellung neuer Kampfmittel auf allen Ge-
bieten der Seekriegführung und durch Schaffung des
Marinekorps von Ihnen geleistet worden ist. Sie
haben damit der Geschichte Ihrer so erfolgreichen
Friedensarbeit ein Ruhmesblatt der schweren Kriegs-
zeit hinzugefügt. DaS erkennt mit Mir das
deutsche Volk freudig an. Ich Selbst mochte dem
Ausdruck geben durch Verleihung des beifolgenden Sterns
der Großkomture mit Schwertern Meines Königlichen
Hausordens von Hohenzollern und durch die Verfügung,
daß Ihr Name in der Marinerangliste weitergeführt
werden soll. Mit den austichtigsten Wünschen für Ihr
ferneres Wohlergehenverbleibe Ich immer Ihr wohlgeneigter

Wilhelm I. R.
Das Kaiserliche Handschreiben ist aus dem Großen

Hauptquartier vom 15. März d. Js . datiert.
Die Nordd . Allg. Zeitung wrdmet Herrn o. Tirpitz

herzliche Worte und schließt wie folgt: Das heute veröffent¬
lichte Handschreiben läßt erkennen, wie schwer es dem Kaiser
wird , sich von dem Mitarbeiter an dem Werke zu trennen , an das
er selbst seine beste Schaffenskraft geletzt hat, dem seine Liebe
gehört, und das er bis in das kleinste kennt. Die gewaltige
Aufgabe der Flotte bleibt vom Wechsel im Reichsmarineamt
unberührt . Dieser Aufgabe wird die Flotte mit dem Einsatz
aller Mittel gerecht werden, nach den Worten, die der oberste
Kriegsherr vor 28 Jahren in Einern ersten Marmebefehl
an sie richtete : „immer eingedenk des Ruhmes des deutschen
Vaterlandes und imnier bereitz das Herzblut für die Ehre

I der deutschen Flagge zu geben".

ver jVlmenkrieg.
Von Otto Schulz.  Oberst a. D.

Fast jeder Tagesbericht unserer Heeresleitung bringt
uns Mitteilungen über Minensprengungen und Kämpfe um
Minentrichter . Der zurzeit so verbreitete Minenkrieg ge¬
hört gleich dem Sappenkrieg eigentlich zum Rüstzeug des
Festungskrieges . Das Bestreben, auch diesen durch Steige¬
rung und Massierung der Kampfmittel immer mehr abzu¬
kürzen, machte die Wahrscheinlichkeit eines Mmenkrreges
von Jahr zu Jahr geringer, so daß man kaum noch mtt
ihm rechnete. Geradezu als eine Kuriosität wurde seine
Anwendung in den Kämpfen um die feldmäßigen Anlagen
von Richmond während des nordamerikanischen Sezessions¬
krieges bettachtet. „

Dieser Minenkrieg ist nun im gegenwärtigen Kriege
wieder zu Ehren gekommen und wird von beiden Seiten
in größtem Umfange geführt. Sein Nährboden ist der
Stellungskrieg . Als die Nähe des Feindes und die ver¬
nichtende Kraft der Feuerwaffen das Vorwärtskommen
über das Gefechtsfeld nicht mehr gestattete, griff man zum
Sappenttieg , indem man sich mit Verbindungsgräben von
Jnfanteriestellung zu Jnfanteriestellung vorarbeitete . Als
dann das moderne Trommelfeuer sogar die Schützengraben
zerstörte und stellenweise einebnete und Handgranaten und
Wurfminen den Aufenthalt sowie das Vorgehen in ihnen
verhinderte oder doch sehr erschwerte, entschloß man sich
zum unterirdischen Vorgehen, und der Minenkrieg war
wieder auferstanden. ^ ^ .

Die Mine hat den Vorteil , daß sie weder durch Wurs-
minen und Handgranaten erreichbar noch durch das furcht¬
barste Feuer aus schwersten Geschützen zerstörbar ist. Aber
ibr Bau ist schwierig und zeitraubend, selbst in lockerem
Boden , noch viel mehr natürlich in festem oder gar
felsigem. Der Vorteil der rascheren Erdarbeit in lockerem
Boden wird oft wieder ausgewogen durch die Notwendig¬
keit, das Einsttirzen und Nachrollen des Erdreiches zu
verhindern . Je enger die Mine ist, um so schneller
schreitet die Arbeit vorwärts : aber um so schwerer ist die
ausgeschachtete Erde fortzuschaffen, und um so früher wird
die Luft dermaßen verdorben, daß längerer Aufenthalt m
ihr unmöglich, mindestens gefahrvoll wird . Grund - und
Regenwaffer erschweren gleichfalls oft die Arbeit in
hohem Maße, zuweilen ersäufen sie eine Mine gänzlich.

Je nach dem Gelände wird die Mine , nachdem durch
einen senkrechten oder schrägen Schacht die gewünschte
Tiefe erreicht ist, wagerecht oder mit Fall oder Steigerung
als Minenstollen vorgettieben. Handelt es sich„ nicht
darum , lediglich von einer Jnfanteriestellung zur nächsten
eine schußsichere Verbindung herzustellen, sondern aus der
letzten möglich gewesenen Stellung zum Minenangriff vor¬
zugehen. so ist mit dem Feinde und seiner Gegenwirkung
zu rechnen. Die Entfernung bis zu seiner Stellung muß
genau errechnet und die Mine bis unter diese vorgettieben
werden. Hier wird in ihrem Ende (Kopf) eine starke
Sprengladung angebracht und gut verdämmt , damit sie
nicht — in der Richtung des schwächsten Widerstandes —
nach rückwärts wirkt, ausbläst, und dann mittels elektrischer
Leitung gesprengt. Die Ladung wirkt besonders nach oben,
da hier die verhältnismäßig dünne — durch feindliche
Gräben ausgehöhlte — Erddecke weniger Widerstand leistet,
als der feste Boden unter und seitwärts der Mine . Die
feindliche Stellung über ihr, Erbmassen, Kriegsmaterial
und Menschen werden in die Lust geschleudert und es ent¬
steht ein grobes Loch, ein „Erdttichter ".

Die mr der Sprengstelle gewesenen Truppen sind ver¬
nichtet oder doch schwer verletzt, die in der Nachbarschaft
befindlichen zum großen Teil verschüttet oder betäubt oder
verwundet , und der Zusammenhang des Trichters mit dem
feindlichen Grabensystem unterbrochen. Die eigene In¬
fanterie liegt deshalb auf der Lauer und stürzt sofort nach
der Sprengung vor, um den Sprengtrichter zu besetzen und
zu einer neuen Sellung auszubauen . Sie kann dies um
so leichter, als sie genau den Augenblick der Sprengung
weiß und die eigene, ebenfalls verständigte Artillerie durch
Sperrfeuer das Heraneilen feindlicher Unterstützung an
die Sprengstelle verhindern wird.

Die Hauptwaffe gegen die Angriffsmine ist dre Gegen¬
mine. Glaubt der Verteidiger, daß gegen ihn eine Mine
gebaut wird , so baut er seine Gegenmine möglichst unter
oder dicht neben die feindliche, ladet sie, wenn er mit der
feindlichen auf gleiche Höhe gelangt ist, und kommt dem
Angreifer in der Sprengung zuvor. Er braucht dazu keme
so starke Ladung wie zur Sprengung eines Trichters , da
es ihm nur darauf ankommt, durch die Sprengung die
gegnerische Mine einzudrücken, zu quetschen (Quetschmine).

Das Arbeiten an der Mine ist durch das Erdreich
hindurch zu hören, je nach der Festigkeit des Bodens auf
10 bis 50 Meter . Die Diannschaften müssen deshalb ost
mit der Arbeit innehalten und horchen, ob der Feind nicht
mit der gleichen unheimlichen Tätigkeit beschäftigt lst, wie
sie. In hohem Maße aufregend ist es , wenn sie das
Hacken und Schaufeln des Feindes vernehmen und der
Wettkrieg beginnt , wer von beiden seine Mine zuerst
vollendet und den anderen durch Sprengung vermchtett

Wenn nun auch die Minenarbeit durch, die fernduche
Feuerwirkung nicht gestört wird , so ist sie doch außer¬
ordentlich mühselig, beschwerlich und nicht nur durch Un-
fälle , sondern auch durch die Tätigkeit des Femdes ge¬
fährdet«

Volks - uncl Krieg9\*nrtrcbaft.
2  Zur Ablieferungspflicht für kupferne Brennkeffel

wird amtlich erklätt. daß Kessel aus Hausbrennereien an die
Sammelstellen der Kommunalverbände abgeliefert werden
müffen. Unter Hausbrennerei ist die Herstellung von Trink-
branntwein aus Wein. Weinhefe. Most, Wurzeln oder Rück¬
ständen davon tn sogenannten Eigenbrennereien für den
eigenen Bedarf und zu gelegentlicher Abgabe an eine oder
andere Person zu verliehen. Kessel, in denen Kartoffeln und
Getteide verarbellet werden, sind ausgenommen. Sämtliche
andere Brennereien, landwirtschaftliche wie gewerbliche, haben
die Keffel nicht abzuliefern: diese unterliegen nur der Be-
schlagnahme und der Meldepflicht gegenüber der Metall-
Mobilmachungsstelle des Kriegsministeriums. Sie dürfen
also nicht freihändig verkauft, aber weiter benutzt werden.

* Gegen Zuckerprcistrcibereien wendet sich eine amt¬
liche Erklärung. In dieser ist gesagt, daß die neuerdings tu
manchen Orten eingettetenen Preiserhöhungen der Berechn»
gung entbehren. Das gilt für Zucker und ebenso für die
Produkte, deren Preis auf dem des Zuckers beruht . Es ist
erwünscht, daß die Kenntnis dieser Tatsache auch unter den
Verbrauchern möalichsi allaemein verbreitet wird . _

Aus MH uno Fern.
Herbor » , den 20 . März 1916.

* Wie wir hören, ist vereinzelt die törichte Ansicht
geäußert worden, daß das Zeichnen für die 4. Kriegs-



anleihe die Dauer der Krieges verlängere . Für
denkende Mensche« bedarf es keiner Widerlegung dieser un¬
sinnigen Ansicht; nicht zum Verlängern des Krieges dient
das Geld, sonder» direkt zur Abkürzung,  denn unsere
Feinde rechnen mit unsrer finanziellen Erschöpfung, um
ihrerseits den Sieg davon zu tragen. Daß sie sich auch
hierin gründlich täuschen, dafür wird das deutsche Volk schon
sorgen.

* (Ueberschreitung der Stallhöchstpreise für
Schweine .) Der Vorstand der LandwirtschaftSkammer für
den Regierungsbezirk Wiesbaden gibt in seinem Organ be¬
kannt: „Wie uns von unterrichteter Seite milgeteilt wird,
werden die Schweinehöchstprrise bet Händlerankäufe» auf
dem Land häufig überschritten. Die Tiere werden anscheinend
nach entfernten Stellen gebracht, die den betreffenden
Händlern trotz der Höchflpreisüberschreitung noch einen ent¬
sprechenden Gewinn zu zahlen in der Lage find. Hierdurch
wird es den Städten, die nach gesetzlicher Vorschrift Klein-
handrlShöchstprrtse festgesetzt haben, unmöglich, sich in ge¬
wohnter Weise mit Schlachttieren zu versorgen. — Wir
machen Händler und Erzeuger daraus aufmerksam, daß
diese- gesetzwidrige  und im Interesse der Ernährung
der Bevölkerung höchst verwerfliche Verfahren durch
schwere .Strafen  geahndet wird, und warnen unsere
Landwirte auf das dringendste, solchen Angeboten Folge
zu geben."

* Das Eiserne Kreuz  erhielt Offizier-Aspirant Viz--
frldwebel Fritz St oll,  Sohn der Herrn Lehrer Stoll hier.

* Dem Zahlmeister Gustav Reeh,  Sohn des Ober¬
steigers I . Reeh zu Dillenburg,  dem Bergschüler Joseph
Hanz aus Oellingen (Westerwald ) und de« vergvor-
schüler Robert Kegel aus Dillenburg  wurde das
Eiserne Kreuz  verliehen.

Dillenburg, 18. März. In dieser Woche find bei der
hiesigen Reichsbank über 1000 Mark in Gold abgeliefert
worden; in der Hauptsache ist dieses Gold der Sammel¬
tätigkeit der Schulen zu verdanken.

D Dillenburg, 18. März. (Städtisches .) Die
Stadtvertretung zeichnet zur 4. Kriegsanleihe 27 000 Mk.;
zu den drei ersten Anleihen 81800 Mk. Die evangelische
Kirchengemeinde zeichnet wie auch zur 3. Anleihe wieder
15000 Mk. Die Stadtverordneten find bereit, die zur
Anleihe durch die Schulen gezeichneten Beträge zwei Jahre
nach Friedensschlußan die Zeichner zurückzuzahlen. Die
BergwerksfirmaI . C. Grün benötigt zur Einrichtung ihres
neuen Grubenbetriebs im Lausenden Stein ein Stück Wald¬
gelände aus städtischem Besitz für ein Anschlußgeleise, dem
freihändigen Verkauf wird zugestimmt. Die Stadtvertretung
genehmigt das Ansuchen der kath. Kirchmgemeinde auf Er¬
hebung ihrer Kirchensteuern durch die Stadlkaffe für 4 ®/#
der Eingänge und 2 Pfg. für Druck- und Zustellungskosten
für jeden Steuerzettel; der Stadtrechnererhält keine Mehr-
vergütung. Auf Anregung der Regierung erhält das Ka-
tasteramt jährlich für Berichtigung der Grund- und Ge¬
bäudesteuer-Heberollen 7 Mk. und für Fortführung des
Steuerverzeichnifles6 Mk. Ein Antrag auf Führung einer
zusammenstellenden Anwesenheitsliste des Besuches der Stadt-
verordnetensitzungund Veröffentlichungder Namen der
Anwesenden im Sitzungsbericht der Lokalzeitung zwecks
Hebung des Besuchs findet einstimmige Annahme. Die
Stadt sieht von der Einführung von Fett- und Butlerkarlen
ab, wünscht aber von der Regierung in Rücksicht auf die
Belegung der sechs Teillazarette die Ueberlaffung von Aus-
landsbutter. Rach der Kartoffelbestandsaufnahme wurden
als Fehlbetrag für die Stadt 2700 Ztr. seitens der Be¬
teiligte» fest bestellt.

— (Vorschußveretn .) Der in der Jahres-Hanpt.
Versammlung des Vorschußvereinsvorliegende gedruckte Ge¬
schäftsbericht de« 65. Geschäftsjahres 1915 berichtet von
einem Reingewinn von 16 266,45 Mk., das sind 600 Mk.
mehr als in 1914. An Anleihen wurden in 1915
148 960 Mk. ausgenommen und als Sparkaffen-Einlagea
290275 Mk., d. h. rund 88 000 Mk. mehr als in 1914
zurückgezahlt und zwar ausschließlich für Kriegsanleihe. In
1915 wurden an Kriegsanleihe 257 700 Mk. gezeichnet und
zwar ausschließlich für fremde Rechnung. Einzahlungen und
Rückzahlungen find regelmäßig erfolgt, Rückstände find fast
nicht mehr vorhanden. Die Zeichnungsabhebungenzur 4.
Kriegsanleihe sollen tunlichst berücksichtigt werden. Es wurde
betont, daß dem Verein für die Zeit nach dem Kriege ver¬
fügbare Mittel verbleiben müßten, da alsdann voraussichtlich
hohe Ansprüche an ihn gestellt würden.

Frankfurt. Die Stadverordnetenversammlungbeschloß
die Einrichtung einer städtischen Schwetnemastanstalt
im Stadtwald. Vorläufig sollen 500 Schweine gemästet
werden.

Wiesbaden. Der Arbeiter Albert Wolf aus Biebrich,
der in einer dortigen Barbierstube das törichste Zeug über
den Krieg und Deutschland zusammenschwätzteund sich durch¬
aus nichts daraus machte, daß er damit den Unwillen
anderer Leute erregte, wurde durch einen Soldaten zur
Anzeige gebracht. Das Schöffengericht verurteilte W. jetzt
zu 6 Monaten und 10 Tagen Gefängnis.

Greifental. Unsere einklaffige Volksschule, bestehend aus
20 Schülern, zeichnete zur 4 . Kriegsanleihe die Summe von
2010 Mk.

Burbach. Ein Einbrecher besonders gemeiner Art ver¬
suchte des RachtS in der hiesigen Schule aus dem Pulte
der Lehrerin 500 Mk. KrtegSzetchnung der Kinder zu stehlen.
Die Lehrerin war jedoch so vorsichtig gewesen, das Geld
vorher anderswo in Sicherheit zu bringen.

Siegen. Mit dem 20. März wird das hiesige Land-
sturm-Ersatz-Bataillon aufgelöst und die hiesige Kompagnie
unsere Stadt verlaffen. Der Fortgang des Bataillons macht
den in der Bürgerschaft schon lange lebendigen Wunsch, daß
Siegen einmal dauernd Garnison erhalten möchte, wieder
rege. Vielleicht hat ihn der Krieg der Erfüllung näher ge¬
bracht, denn das gegenwärtige Völkerringen lstellt Aufgaben
an unsere Soldaten im Ueberwinden von Geländeschwierig-
ketten, die sicher in Zukunft eine besondere Ausbildung in
bergigen Gegenden nötig macht.

Mainz. Im Interesse der unbedingt notwendigen Ein¬
schränkung des Fleischverbrauchs ist neuerdings eine für das
ganze Eroßherzogtumgültige Anordnung erlasien worden,
wonach Hotels, Gast- und Lpeisewirlschaften, Kasinos, Speise«

anstalten usw. künftighin stets nur einen Fleischgang  .
bet einer Mahlzeit verabreichen dürfen. Daneben bleiben
die fleischlosen Tage selbstverständlich bestehen. Es schweben
zurzeit Erwägungen darüber, ob nicht auch im Großherzog-
tum Fleischkarten einzusühren sein dürften.

Mainz. Am Rhein hat sich ein seltener Gast eingentstet,
der Seeadler.  Man hat, wie der „WieSb. Ztg." ge¬
schrieben wird, Gelegenheit, den stolzen Vogel in zahlreichen
Exemplaren in de« schilf- und waldreichen Gegenden der
Rheinufer zu beobachten.

Bad Wildlingen. Als AbschätzungSkommiffarfür land¬
wirtschaftliche Erzeugnisse hatte der Gutsbesitzer Wtlh. Weber
die Aufgabe, in die Wirtschaftsgebäudezu gehen und an
Ort und Stelle die Vorräte zu prüfen. Dabei kletterte der
69 Jahre alte Wann auf einen Heuboden, stürzte ab und
war auf der Stelle tot. '

o Für die Erweiterung des Reichsbankgebäudes in
Berlin sind nunmehr insgesamt 23 Häuser angekauft.
Daraus kann entnommen werden, welches Riesengebäude
sich künftig an die alte Reichsbank angliedern wird.

o Bei dem Bau der neuen Berliner Untergrund¬
bahn hat sich ein Unfall ereignet, der anfangs recht
tragisch aussah. An der Jannowitzbrückehat das Spree-
waffer eine eiserne Spundwand eingedrücktund eine
ziemliche Strecke des Tunnels angefüllt. Eine Be¬
schädigung des Tunnels oder der Tunnelschutzdecke ist
nicht eingetreten. Auch ist sonst kein nennenswerter
Schaden entstanden. Die im Tunnel beschäftigten Arbeiter
haben sämtlich rechtzeitig die Baustelle verlassen können.

0 Ein tapferer Feldkaplan Kiesling aus Würzburg
ist im Felde das Opfer seiner groben Hilfsbereitschaftge¬
worden. Er hatte einem Soldaten durch Hautübertragung
das Leben gerettet, ist aber leider an der Erkrankung, die
er sich durch Preisgabe eines Stückes seiner eigenen ge¬
sunden Haut zugezogen hat, in einem Lazarett gestorben.

O In einem kühlen Grnnde . . . Das Mühlenanwesen
in Brasnitz bei Ratibor, das den Dichter Moritz v. Eichen¬
dorff zu dem bekannten schönen Liede angeregt hat, ist zum
größten Teile abgebrannt. Haus und Scheune sind ver¬
nichtet. aber das Mühlrad geht weiter, da die Mühle, die
in einem über 100 Jahre alten Bau liegt, erhalten ge¬
blieben ist. Dagegen ist das Haus , in dem das „treulose
Liebchen" gewohnt hat. bis auf die Grundmauern nieder¬
gebrannt.

Weltbürger Wetterdienst.
Ausfichten für Dienstag : Wechselnde Bewölkung, doch

zeitweise noch heiler und vorwiegend trocken, Wärmever-
hältniffe wenig geändert.

Letzte Nachricht«».
Der „Pom*le merite" für die Eroberer von Douaumont.

Hannover,  20 . März. (TU.) Der Kaiser hat dem
Hauptmann Haupt z und dem Oberleutnant Brandts vom
Infanterie-Regiment „Grobherzog Friedrich-Franz zu Mecklen«
burg.Schwerin" (4. brand. Nr. 24), welche mit ihren Kom-
pagnien als erste in das Fort Douaumont vor Verdun einge¬
drungen sind, den Orden „Pour le m6rite “ verliehen.

Der „Tote Mann" voll in deutschem Besitz!
Berlin,  20 . März. (TU.) Der Kriegsberichterstatter

Scheuermann berichtet der „Deutschen Tagesztg." unterm 19.
März: Nicht nur die gegen Bethincourt und das Forgestal
abfallende Höhe 265 , an welcher unmittelbar auf der franzö-
fischen Generalstabskarte die Namensbezeichnung»Port komme"
steht, ist in unserer Hand, sondern daran sich westlich anschließend
die ganze in die NamenSbezetchnung„Mort komme "-Stellung
einbezogene sehr starke französische Position, also auch die viel
besprochene Höhe 295 westlich von Cumiercs. Die Front «der
Franzosen war hier gegen Norden gerichtet. Alle Verteidigungs¬
werke dieser Front sind fest in unserem Besitz. Es gibt keinen
Stein des Anhaltes, der die Franzosen berechtigen könnte, zu
behaupten, daß sie die Höhe besitzen oder beherrschen. Bis an
das Wegekreuz genau südlich des Gipfelpunktes 295 sind unsere
Posten vorgeschoben.

Unters eeboots-Ersolge.
Berlin,  20 . März. (WTB.) Wie wir von zuständiger

Seite erfahren, sind nach den bisher eingegangenen Meldungen
in der Zeit vom 1. bis 18. März d. Js . 19 feindliche Schiffe
mit rund 40 000 Brutto-Register-Tonnen versenkt worden.

Postbeschlagnahme ans tinem holländischen Dampfer.
Amsterdam.  20 . März. (TU.) „Nteuws van den Dag"

melden: Das Dampfschiff„Neu-Amsterdam", welches von
Rotterdam nach Ncw-Iork unterwegs ist. mußte die ganze
für Nordamerika bestimmte Post in Downs zurücklassen.

Beschlagnahme deutscher Schiffe in Brasilien?
Kristiania,  20 . März. (TU.) Aus London wird

unterm 17. März gemeldet: Man nimmt an. ' daß auch die
brasilianische Regierung dem Beispiele der portugiesischenund
italienischen Regierung folgen und die deutschen Dampfer, die
in brasilianischen Häfen liegen, beschlagnahmen wird, da die
größten Schwierigtetten entstanden sind, Brasiliens Verkehr mit
dem Auslande aufrecht zu erhalten. Dagegen bemühen sich,
wie bereits kurz gemeldet, deutsche Kapitalisten in Amerika,
die Gelder zum Ankauf dieser Schiffe zusammenzubrtngen. Mit
den österreichischen Schiffen zusammen handelt es sich um 480
Schiffe.

Die deutschen Untertanen in Portugal.
Genf.  20 . Mürz. (TU.) Der „Petit Parisien" erfährt

aus Lissabon: Die neue portugiesische Regierung habe beschlossen,
die noch in Portugal wohnenden deutschen Untertanen an der
Rückkehr nach Deutschland zu verhindern. Die Deutschen sollen
in einem Konzentrationslager untergcbracht werden, falls die in
Deutschland wohnenden Portugiesen interniert werden.

. Rücktritt Chwostows.
Petersburg,  20 . März. (WTB.) Zwei kaiserliche

Erlasse werden amtlich bekannt gemacht. Der eine besagt, daß
der Minister des Innern auf eigenen Wunsch seines Amtes
enthoben wird. Der zweite Erlaß bestimmt, daß Minister¬
präsident Stürmer das Ministerium des Innern übernimmt,
zugleich jedoch den Vorsitz im Mtnisterrat beibehält.

Mr die Bedaktton verantwortlich: Otto Weck. }
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